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EinFeuerwerk amFreitag
AmKreuzlinger Seenachtsfest gibt es an
beiden Tagen eine pyrotechnische Show. 41

Kurz vor vier erfolgt derZugriff
Hefenhofen Gerüchte über eine Stürmung desHofesmachten den ganzenNachmittag die Runde. Dann geht’s plötzlich los. Eine Armada

von Polizisten umstellt dasweitläufigeGelände und riegelt es hermetisch ab. Die Polizei befürchtetWaffen auf demHof.

Manuel Nagel, Sabrina Bächi
thurgau@thurgauerzeitung.ch

Es ist 15.54 Uhr, als vier Polizeibeamte
entschlossenen Schrittes zumHaus von
Ulrich Kesselring schreiten. Bereits den
ganzen Nachmittag machten Gerüchte
über einen Zugriff die Runde unter den
Aktivisten, welche seit Samstag vor Ort
ausharren. «Jetzt geht’s los», sagt einer
der Demonstranten aufgeregt – doch
längst haben alle begriffen, dass nun et-
was passierenwird.

UmPunkt vier riegeln Polizeiwagen
dieDurchgangsstrasse zwischenAmris-
wil undDozwil abund leitendenVerkehr
grossräumig um. Dann fahren die Poli-
zeiwagen ein. Fünf, sechs, sieben, acht
Streifenwagen, einige zivileAutosdazu,
ein Lastwagenmit dermobilenEinsatz-
zentrale, einAnhängermitZaunelemen-
ten – «das ganze Rösslispiel», wie einer
der Augenzeugen lapidarmeint.

Um fünf nach vier stehen weit über
ein Dutzend Einsatzwagen auf dem
Platz, undeswimmelt vonPolizeibeam-
ten. Vor dem Hof sind mindestens
50Polizisten sichtbar, und rundumKes-
selrings Hof dürften nochmals einige
Dutzend bereit sein, um das grosse Ge-
lände zu sichern. Weitere drei Minuten
späterwirdbereits dermobileZaunauf-
gestellt undmit schwarzenBlachenver-
sehen, um die Sicht auf den Hof einzu-
schränken. Alles scheint minutiös ge-
plant.UmViertel nachvier ist der ganze
Hof hermitisch abgeriegelt.

SpontanerApplausund
Freudentränen

DieAktivisten liegen sich in denArmen
und können irgendwie noch gar nicht
richtig fassen, was da gerade geschieht.
Bereits um 16.26Uhr bittet Kapo-Infor-
mationschef Andy Theler die Medien-
vertreter zueiner erstenOrientierung, in
der erbestätigt, dass sämtlicheTierebe-
schlagnahmtwordenseienund«abmor-
genDienstag inderFrühabtransportiert
werden». Von einer Gruppe Aktivisten,
die ebenfalls mitgehört haben, gibt es

spontanenApplaus, und es fliessenTrä-
nen. Es sind Tränen der Freude, der
Erleichterung – und sicher sind diese
auchderenormenAnspannunggeschul-
det, dienunvondenDemonstrantenab-

fällt. Einer von ihnen ist Mike Knöpfli
aus Winterthur, der die vergangenen
28 Stunden kein Auge zugetan hatte.

Am Vormittag gab es bereits einen
Vorfall, der Knöpflis Adrenalin hochja-

gen liess. Als ein Pferdetransporter das
Hofgeländeverliess,wolltendieAktivis-
tendenAnhänger verfolgen,wurden je-
dochvoneinemweissenWagenbewusst
ausgebremst und verloren so die Spur.

Die Aufregung hätten sie sich sparen
können, denn die Polizei beobachtete
das Geschehen ebenfalls und verfolgte
sämtliche Tiertransporte. «Patrouillen
haben alles fotografisch dokumentiert.
Wirwissen,welchesTierwohingebracht
wurde. Und vor allem in welchem Zu-
stand», sagtAndyTheler anderMedien-
orientierung vorOrt. «Auch diese Tiere
gelten als beschlagnahmt.» Die Frage
eines Journalisten, ob der Hof nun sei-
tensderBehörden«eigentlichgeschlos-
senworden» sei, bejaht Theler.

Zu dieser Zeit ist Ulrich Kesselring
bereits seit einigenStunden inPolizeige-
wahrsam.DieseAktion seinicht aufdem
Hof geschehen und friedlich verlaufen,
wie Andy Theler sagt. Nun müsse die
Polizei feststellen, ob auf demHofWaf-
fen versteckt würden. Deshalb sei auch
die Staatsanwaltschaft anwesend.

KleineDemonstrationvor
demVerwaltungsgebäude

SchonamMorgen treffensichTierschüt-
zer in Frauenfeld vor demVerwaltungs-
gebäude. Erwin Kessler vom Verein
gegen Tierfabriken will so lange Druck
ausüben, «bis ein totales Halteverbot
gegen Ulrich Kesselring ausgesprochen
ist». Am Mittag befinden sich etwa
20 Personen vor dem Gebäude, die in-
tensiv diskutieren, Unterschriften sam-
meln oder vegane Schoggigipfeli essen.
Die Stimmung ist etwas gespannt, trotz-
demgehtalles friedlichzuundher.Kess-
ler stellt sichdenFragenderMedien.Ei-
nige Minuten nach zwölf Uhr fährt eine
Polizeipatrouille vorbeiundmoniertwe-
geneinesKamerastativs,das inderStras-
se steht. Rund um den grossen Baum
nebendemVerwaltungsgebäude stehen
Plakate.«Es ist eineeinmaligeSituation,
aber es ist tragisch, dass es das alles
braucht, um ein Tierhalteverbot einzu-
fordern», sagt Kessler. Er findet klare
Worte:«DieRegierunghat total versagt.
WalterSchönholzerhatkeineFührungs-
kompetenzen, er ist unfähig. Es muss
endlich was passieren», fordert er – und
kurz vor vier passiert tatsächlich etwas.

Die mobile Einsatzzentrale der Kantonspolizei fährt vor demHof von Ulrich Kesselring vor. Bild: Andrea Stalder

Eine Augenzeugin berichtet

«ImFuttertrog lagendie
Gebeine einesTieres»
Eine Frau war dieses Jahr auf dem Hof
von Ulrich Kesselring. Ihre Freundin
wollte ein Pferd von ihm kaufen. Weil
Kesselring gefährlich sei, will die Reite-
rin anonymbleiben.

Wiesieht es aufdemHofaus?
Alles ist zugemüllt und verstellt: alte
Traktoren,Eisenstangen,Fässer,Plastik.
DiePferde standeneingepfercht in zwei
Auslaufbereichen. Die Tiere konnten
sich kaum bewegen, standen in ihren
eigenen Exkrementen und knietief im
Dreck. Viele waren abgemagert bis auf
die Rippen, entkräftet und hatten Ver-
letzungen. Die Tiere wirkten völlig teil-
nahmslos.Eswar fürchterlich. Imhinte-
renTeil desHofesgabeseineHalle, auch
dort waren Tiere in Holzverschlägen,
ohneTageslicht. ImFuttertrog lagenGe-
beine eines toten Tieres und schimmli-
ges Brot.

InwelchemZustandbefandsichdas
Pferd, das siekaufenwollten?
Als einAngestellter es endlich zu fassen
bekam,hatte es soAngst, dass es sichauf
die Hinterläufe setzte und kaum mehr
gehen konnte. Das Tier hat am ganzen
Leib gezittert – völlig verängstigt. Die
Bilder gehenmir seither nichtmehr aus
dem Kopf. Was ich dort gesehen habe,
hatmich tief erschüttert.

HabenSie es gekauft?
Wirwaren fest entschlossen, diesesTier
sozusagen zu retten. Doch der von Kes-
selringgenannteKaufpreiswarhorrend.
Wirhabenversucht zuverhandeln – kei-
ne Chance. Sein Kommentar: Dann er-
schiesse ich den Gaul lieber. Eine aus-
sichtslose Situation, wie wir schnell er-
kannten. Ulrich Kesselring schien gar
kein Interesse daran zu haben, ein Tier
zu verkaufen. (sba)

Zukunft der Tierewird abgeklärt
Polizeiaktion Gut 90 Pferde hat das
Thurgauer Veterinäramt auf dem Hof
vonUlrichKesselringangetroffen.Dazu
über 100weitereTiere, darunterLamas,
Kühe, SchweineundSchafe. Sie allewur-
den gestern Nachmittag während einer
Polizeiaktionbeschlagnahmt.Der Pfer-
dezüchterwurde inGewahrsamgenom-
men,umdemVeterinäramtdenZugang
zum Hof zu ermöglichen. «Kesselring
liess sich widerstandslos abführen. Er
wurde gestern Abend bereits befragt»,
sagte JürgZingg,KommandantderKan-
tonspolizei Thurgau, gestern Abend an
einerMedienkonferenz.ZumZeitpunkt
der Polizeiaktion hätten sich 10 bis 15
weitere Personen auf dem Hof befun-
den, von denen einige ebenfalls mitge-
nommen und befragt wurden.

Das Veterinäramt stellte die ange-
messenePflegederTiere sicher. ImVer-
laufdesheutigenTageswerdendiePfer-
de ins Kompetenzzentrum Veterinär-
dienst und Armeetiere im Kanton Bern
gebracht. Die übrigen Tiere werdenmit
der Hilfe von Tierhändlern evakuiert.
Möglichst bald soll über eine künftige

Bleibe fürdieTiereentschiedenwerden.
Für die PferdehabedasVeterinäramt in
den vergangenen Tagen viele Angebote
für Plätze erhalten. «Diesewerden sehr
sorgfältig geprüft», so Kantonstierarzt
PaulWitzig. Der Entscheid zurHaltung
einesTieres dürfe«nie undnimmer» in
einer emotionalen Situation fallen.

Das Eingreifen des Kantons wurde
gemäss Regierungsrat Walter Schön-
holzermöglich,weil dieFotos von scho-
ckierenden Zuständen auf demHof am
Freitag als authentisch eingestuft wur-
den.Währendder laufendenErmittlun-
genwirdabgeklärt,wo sichnochweitere
Tiere von Kesselring befinden und in
welchemZustand sie sind.

KontrollenmusstenzurSicherheit
angekündigtwerden

Bei seinem Amtsantritt vor mehr als
einem Jahr traf Schönholzer verhärtete
FrontenzwischenVeterinäramtundKes-
selringan:«VorallemPaulWitzigwurde
immer wieder massiv beschimpft, be-
hindert und sogar ernsthaft anLeib und
Lebenbedroht.»Erhabeesnicht verant-

wortenkönnen,PersonenausdemVete-
rinäramt ohne polizeilichen Schutz auf
den Hof zu schicken. Ausserkantonale
Fachleute hätten seither die Kontrollen
übernommen. Aus Sicherheitsgründen
hätten sie sich ankündigenmüssen.

Der Thurgauische Tierschutzver-
band kündigt an, eine Volksinitiative zu
lancieren, damit«dieMissstände imVe-
terinäramtbeseitigtwerden».Verbands-
präsidentReinholdZepf sagt gegenüber
unsererZeitung,dieses sei zuwenigkon-
sequent bei derDurchsetzung vonTier-
halteverboten. Auch SVP-Kantonsrat
Hermann Lei kündigte an, im Fall Kes-
selringaktiv zuwerden:«JakobAuerund
ichwollen amMittwoch in einerWoche
eine dringliche Interpellation einrei-
chen.»SiewollendemRegierungsratdie
Frage stellen,warumso langenichts ge-
schehen ist. Die Beschlagnahmung der
Tiere schaffe eine neue Ausgangslage.
«Wirbehaltenunsvor, die Interpellation
nicht einzureichen», sagt Lei.

Larissa Flammer
larissa.flammer@thurgauerzeitung.ch
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Der Staat hat beimLeid derTiere zu langeweggeschaut
«Fotos alarmieren Tierschüt-
zer», Ausgabe vom 4. August

Kommen die Thurgauer Behör-
den aus Seldwyla? Spätestens
seit Sommer 2007wissen die
ThurgauerGerichte, dass Ulrich
K. ein Tierquäler ist. Es braucht
aber zwei Jahre bis zur Verurtei-
lung. Seit nunmehr zehn Jahren
ist Ulrich K. ausHefenhofen als
Tierquäler bekannt, trotzdem
müssen die Tiere auf demHof
bleiben und ein unsägliches
Martyriumüber sich ergehen
lassen. Dies, obwohl Tiere seit
dem 1. April 2003 durch den
Artikel 641a ZGB keine Sache
mehr sind. Der neueArtikel
besagt, dass auch Tiere empfin-
dungs- und leidensfähige
Lebewesen sind. Das scheint bei
den Thurgauer Behörden noch
nicht angekommen zu sein. Im
Oktober 2014 erstattet das
Thurgauer Veterinäramt Anzei-
gewegenTierquälerei und
erlässt ein totales Tierhaltever-
bot auf demBetrieb. Drei Jahre
später stellt das Bundesgericht
fest, das Verbot ist nicht rechts-
kräftig wegenVerfahrensfeh-
lern.Wie versiertmüssen diese
Thurgauer Behörden und
Gerichte sein, dass das passie-
ren kann?Oderwar es Absicht,
umdenTierquäler zu schützen?
Erwin Kessler spricht von einer
Bananenrepublik. Kessler
fordert, dass die Tiere sofort

beschlagnahmtwerden. Nun
wollen sich die zuständigen
Personen hinter Paragrafen
verstecken, indem sie sagen,
das gehe in einemRechtsstaat
nicht.Wissen sie es nicht besser
oder wollen sie nicht? Beides ist
beschämend.Das Tierschutzge-
setz sieht vor, dass Tiere vor-
sorglich oder definitiv beschlag-
nahmtwerden können.Man
kann undmuss die Tiere unver-
züglich von ihremLeiden
erlösen.Wer das nicht einsieht,
macht sich derMittäterschaft
schuldig. Seit sich dieMedien
undErwin Kessler eingeschaltet
haben, kommt langsamBewe-
gung in den Fall. Traurig, dass
es dafür über zehn Jahre braucht
und dies nur aufDruck der
Öffentlichkeit.Man fragt sich,
wofür die zuständigen Leute der
Thurgauer Verwaltung bezahlt
werden. FürsWegschauen?

Evelyne EngelerMohn
Bergholzstr. 16, 9500Wil

Auch ich bin hell entsetzt über
die Tierquälerei inHefenhofen.
So etwas darf einfach nicht
geschehen und ungeahndet
bleiben.Mich irritiert aber, dass
jemand, der Tiere liebt, es
fertigt bringt,während einem
halben Jahr gequälte Tiere zu
fotografieren und erst nach
sechsMonaten zusammen

mitHerrn Kessler die Presse
und dieÖffentlichkeit infor-
miert. Den Pferdenwäre viel
Leid erspart geblieben.

Werner Haubensak
Blumenstr. 25 c, 9247Henau

Während Lebewesen langsam
qualvoll verserbeln, verbringt
unser Gesetzessystem schöne
Tage oder verschanzt sich
hinter Paragrafen.Wegen
Verfahrensfehlern sind ihnen
dieHände gebunden fürHand-
lungen. Die Polizeimuss einen
verurteilten Tierquäler schüt-
zen.Wer steht für diesesDesas-
ter gerade? Sicher nicht die
Behörden, sondern die unschul-
digen Tiere. Vorstrafe egal,
immer und immerwieder lässt
man es zu. Tiere leisten einen
enormenBeitrag für unser
Leben. Sie verdienenRespekt
und Schutz.Wir schreien nach
Natur, Bio-Diversität und
Erholungszonen, vergessen
jedoch diewichtigsten Teilneh-
mer. Es stinkt gewaltig im
Amtsschimmel und ist an der
Zeit, die Augen zu öffnen.
Tiere sind arglos, tragen das
Herz am richtigen Fleck, was
man heute beiMenschen
vielfach vermisst.

CorinneMezger
Guldinweg8, 9012 St.Gallen

Die himmeltraurigen Zustände
auf demHefenhofener Pferde-
hof sind für den ansonsten so
sympathischenKanton Thurgau
einfach nur beschämend.
Pferde leiden stummund haben
weder Stimm- nochWahlrecht.
Nur so lässt sich das schlampige
und gesetzeswidrige Verhalten
der Thurgauer Amtsstellen
erklären. Denn gemäss gelten-
demTierschutzgesetz Artikel 24
haben die zuständigen Behör-
den unverzüglich einzuschrei-
ten, wenn festgestellt wird,
dass Tiere vernachlässigt oder
unter ungeeigneten Bedingun-
gen gehaltenwerden. Zudem
können sie dafür dieHilfe der
Polizeiorgane in Anspruch
nehmen.Offensichtlich verfügt
das Thurgauer Veterinäramt
weder über die notwendigen
juristischenKenntnisse, noch
über die inNotfallsituationen
erforderliche Zivilcourage
und das nötigeDurchsetzungs-
vermögen. Im Interesse der
leidendenGeschöpfe, des
Ansehens der Landwirtschaft
und aller pflichtbewussten
Tierhalter ist es zwingend, dass
Verwaltung und Justiz nun
unverzüglich geltendes Recht
undGesetz bei diesem schöp-
fungsverachtendenWiederho-
lungstäter kompromisslos
durchsetzen. Auch hier gilt das
Molière-Zitat: ‹Man ist verant-
wortlich für das, wasman tut,

aber auch für das, wasman
nicht tut.›

Willy Gerber
Untermäderstr. 20, 9436Balgach

Der ganzeHof gehört dicht
gemacht und die armenTiere
richtig versorgt.Wie langewird
eigentlich noch debattiert, ob
man solch ein Subjekt –Mensch
kann ich nicht sagen – einsper-
ren, beziehungsweise hart
bestrafen soll? Bis alle Tiere tot
sind ?Hoffentlich passiert
endlichmal was.

Hanni Koch
Rietstr. 2, 8370Sirnach

Langsam, aber sicher kommt
mir dieGalle hoch. Noch vor ein
paar Tagenwurden im ganzen
Kanton feierliche Ansprachen
gehalten und unser schöner
Thurgau von allen Seiten her
gelobt. Leider sieht dieWirk-
lichkeit nicht immer so rosig
aus. Beispiel Hefenhofen:Wie
kann esmöglich sein, dass ein
Tierquäler trotz Tierhalteverbot
weiterhin Tiere quälen und
dahinvegetieren lassen darf?
Wasmachen unsere zuständi-
gen Stellen? Ziehen sie sich
wegen eines sogenannten
juristischen Verfahrensfehlers
einfach zurück? ZumGlück gibt

es nochMenschenwie den
Tierschützer Erwin Kessler, der
sich fürMitgeschöpfe einsetzt
und sich nicht nur auf kantonale
Schönredner verlässt. Herr
KantonstierarztWitzig, werden
Sie endlich tätig – genug ist
genug!

Heinz Hogrefe
Scheibenstr. 7, 8590Romanshorn

«Tierschützer marschieren
gegen Pferdequäler auf»,
Ausgabe vom 4. August

Man fragt sich je länger jemehr,
was in denMainstream-Medien
auf der Titelseite erscheint und
was nicht.Man denke nur an die
weltweit ausMacht- undGeld-
gier stattfindendenKriege,
derzeit zumBeispiel im Jemen,
die kaumeine Erwähnung
finden. Die himmelschreienden
Ungerechtigkeiten hier kom-
men nicht zur Sprache. David
Angst ruft in seinemKommen-
tar dazu auf einzuschreiten,
Bundesgerichtsurteil hin oder
her.Wer soll das denn sein,
wenn nicht die zuständigen
Stellen? Ich bin froh, dass wir
einen Rechtsstaat haben, der
beiden Seiten einer solchen
Auseinandersetzung klare
Regeln auferlegt.

Dirk Schlatterbeck
Schulstr. 23, 9504 Friltschen

Leserbild Edgar Huber hat diesen kleinen Nager amGübsensee fotografiert.

EineMaus ruht sich ausUnschweizerischeBurkas und
einMännerüberschuss
«‹Lautes Lachen wäre wohl
angemessen›», Ausgabe vom 3.
August

DieMaskierungen islamischer
Frauen sind unschweizerisch;
sie duellieren sichmit unseren
Beobachtungen undGefühlen
als Schweizerinnen und Schwei-
zer. Ähnliche Eindrücke liessen
einst die Burgen von Landvög-
ten undGrafen stürmen –wor-
aus die Eidgenossenschaft
hervorging. UnsereHeimat ist
und bleibt ein Land dermensch-
lichen Empfindungen und deren
Umsetzung in Recht undGe-
setz. Das leichtfertige Abtun
dermassen grundlegender
Fakten durchGemeindevorste-
her in Sachen «islamischer
Maskerade»wirkt schmerzlich;
es vermittelt den Eindruck, dass
diesen Präsidenten dieGefühle
– und also das politischeWollen
ihrer Gemeindemitglieder –
eher gleichgültig sind. Artikel 7
unserer Bundesverfassung
lautet: «DieWürde desMen-
schen ist zu achten und zu
schützen.»Was zugleich heisst,
dass Fremdländische sich in
unseremLand den hier gelten-

denRegeln undGesetzen
anzupassen, und niemals wir
Schweizer uns den Fremden
unterzuordnen haben. Das gilt
imGrossenwie imKleinen.

Ernst Dünnenberger
Franzerenstr. 8, 9434Au

Beide Extrememögen «wir» ,
besonders im öffentlichen
Raum instinktiv nicht, völlige
Verschleierung und völlige
Nacktheit.Massvoll angezo-
gen, jeder Lebenssituation
entsprechend, zeugt nicht
zuletzt von einem souveränen
Lebensstil.

Raffaele FerdinandoSchacher
Blumeneggstr. 52, 9403 Goldach

ZumVerhüllungsverbot werden
13Männer und 1 Frau als Ver-
treter von St.Galler Gemeinden
befragt.Was sagt das aus über
dieGleichberechtigung hierzu-
lande?

KatharinaMichel
Kesswilerstr. 31, 8582Dozwil

Leserbriefe

Das Forum dient der Meinungs-
äusserung der Leserinnen und
Leser. Briefe dürfen nicht länger
als 2000 Zeichen (inkl. Leerzei-
chen) sein. Texte zu Wahlen und
Abstimmungen dürfen maximal
1200Zeichen umfassen, Beiträge
für die «Ostschweiz amSonntag»
1500 Zeichen. Die Redaktion be-
hält sich vor, Zuschriften nicht zu
publizieren oder zu kürzen. Sie
führt darüber keine Korrespon-
denz. www.tagblatt.ch → Alle An-
gebote → Leserbriefe

EinDankeschönandie
Lebensretter
«Zeit ist Hirn», Ausgabe vom
28. Juli

Auf diesemWegmöchte ich
mich bei den beiden freundli-
chenHerren ganz herzlich
bedanken. Im Januar 2016
haben siemir nach einem
Hirnschlag das Leben und die
Sprache gerettet. Nach dem
telefonischenAnrufmeines
Sohneswaren sie nach zehnMi-

nuten vorOrt. Sie betreuten
mich fachlich und beruhigend.
Ebenso herzlichenDank den
HerrenÄrzten imKantonsspital
St.Gallen. Noch am selben
Abend operierten siemir den
gebrochenenOberschenkel.
Nun lebe ichmit bald 97 Jahren
imAltersheim in Teufen.

Maria Bentele
Krankenhausstr. 6, 9053Teufen

Schnellere, aber keine neuenKurse
«Die SBB wollen jede Stunde
einen Zug nach Italien»,
Ausgabe vom 3. August

Hierwird über eineNeuerung
berichtet, die inWirklichkeit
keine ist. Inmittlerweile satt-
sambekannter schwelgerischer
Manier wird einweiteresMal
kaschiert, dass es sich lediglich
umeine Korrektur von unter-
nehmerischen Fehlleistungen
der vergangenen 20 Jahre
handelt: Das Kursbuch der SBB

von 1990 enthält nicht weniger
als 18 Züge von der Schweiz
nach Italien, tagsüber ungefähr
stündlich alternierend ab Basel
und Zürich.Mehrere kamen aus
Deutschland (Hamburg und
Stuttgart) und/oder hatten
Ziele weit jenseits vonMailand
(Venedig, Neapel, Riviera,
Adria), teilsmit Schlafwagen,
beispielsweise die Schlafwagen-
züge Schaffhausen–Zürich –
Rom–Neapel und Bruxelles– Ba-
sel–Mailand. Dazu kamen noch

zwei nächtliche Autoreisezüge
Zürich Altstetten–Neapel und
Düsseldorf–Biasca–Mailand.
Neu ist lediglich, dass
die neuen Züge dankGotthard-
Basis- undCeneri-Tunnel
deutlich schneller sind,
dafürmussteman früher
weniger in grossen Bahnhöfen
mit Gepäckmühsam
umsteigen.

HansHug
Ebnetstr. 29, 9100Herisau
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Haushaltstipp

OhneWasser läuft immenschlichenOrganismusnichts
Sie sindgeradeeine langeStrecke
gelaufen oder haben ein hartes
Training hinter sich. Die Zunge
klebt amGaumen,derKopf ist rot
undderSchweiss läuft. Siewollen
nur noch trinken. Der Körper
schaltet automatisch um auf
Überleben. Wichtig ist hier, was
man trinkt. Instinktiv weiss Ihr
Organismus, dassWasser Leben
erst möglich macht. Wasser ist
Transportmittel, Baustoff und
Kühlflüssigkeit in einem,ohnees
ist kein Stoffwechselvorgang
möglich.AllewichtigenNährstof-
fe werden durch Wasser gelöst
unddann transportiert, alle Stoff-
wechselprozesse funktionieren
nurdamit.UnmengenanWasser
durchströmen unseren Körper.
DermenschlicheKörper besteht
fast zu zwei Dritteln ausWasser.

Wie viel Flüssigkeit ein Mensch
genau enthält, hängt vor allem
von seinem Alter ab. Bei Neuge-
borenen ist derWasseranteil am
höchsten. Deshalb ist es beson-
ders wichtig, dass Kleinkinder
viel trinken. Mit zunehmendem
Alter kann der Wasserhaushalt
des Körpers schrumpfen. Dabei
gilt: Schlanke Menschen enthal-
ten –bezogen auf ihr Körperge-
wicht – mehr als übergewichtige
Menschen.DerGrund:Fettzellen
bestehennur zu etwa 30Prozent
ausWasser. Das VerhältnisMus-
keln zuFett entscheidet überden
Wasseranteil im Körper. Mehr
Muskeln bedeutet auch mehr
Wasser.

Ausserdem ist Wasser wichtiger
Bestandteil unseres Gewebes

undunsererOrgane. Sobestehen
beispielsweise der Glaskörper
des Auges oder die graue Subs-
tanzdesGehirnswieauchdasBlut
vorwiegend aus Wasser. Also:
TrinkenSie ambesten, bevorder
Durst kommt –dennDurst ist ein

Warnsignal unseres Körper.Wie
viel muss man denn nun zu sich
nehmen, um die Depots immer
richtig aufzufüllen? Undwie viel
ist gesund?DieSchweizerGesell-
schaft für Ernährung empfiehlt:
Kinderund Jugendliche40Milli-
liter pro Kilogramm Körperge-
wicht pro Tag und Erwachsene
und Schwangere 35Milliliter pro
Kilogramm Körpergewicht pro
Tag. Ausnahme sind stillende
Mütter, sie sollten 45 Milliliter
pro Kilogramm Körpergewicht
Wasser zu sich nehmen. Allge-
mein empfiehlt die Schweizer
Gesellschaft fürErnährung, dass
die tägliche Trinkmenge 1 bis 2
Liter betragen sollte, derRestdes
Wasserbedarfs wird über die
Nahrungsaufnahmegedeckt. An
heissenTagenund/oderwährend

erhöhter körperlicher Aktivität
sollte die Wasserzufuhr erhöht
werden.FrüchteundGemüseha-
beneinenbesondershohenFlüs-
sigkeitsanteil – dieser kannbis zu
95 Prozent betragen. So sind die
Gurke, Champignons, Joghurt
oderdieWassermeloneeinwun-
derbarerDurstlöscher.

Mit zunehmendemAlter verliert
derKörper seineFähigkeit,Was-
ser zubinden, unddasDurstzen-
trumdesGehirns reagiert bei äl-
terenMenschenweniger sensibel
als bei jüngeren. Das Gefühl,
durstig zu sein, lässt nach.Umso
wichtiger ist es, dieWasserdepots
bewusst ausreichend zu füllen.
Halten Sie eine Flasche Wasser
immergriffbereit undüberprüfen
Siegelegentlich,wieviel Siewirk-

lich trinken.WennderKörpermit
zu wenig Flüssigkeit versorgt
wird, können Herz-Kreislauf-
Probleme, Kopfschmerzen, Mi-
neralstoffmangelundKonzentra-
tionsstörungendieFolge sein.Na
dann: «Ran an die FlascheWas-
ser und Prost.»

ErfahrenSiemehrüberausgewo-
geneErnährungunterderAdres-
se http://www.sge.ch. Sie können
aberauchdiverseKurseüberaus-
gewogeneErnährunganunserer
Schulebesuchen. Informationen
gibt es unterwww.eb.gbw.ch.

IngeGane
Berufsschullehrerin,
Gewerbliches Bildungszentrum
Weinfelden,
Fachschaft Hauswirtschaft

Inge Gane, Berufsschullehrerin
am Gewerblichen Bildungszen
trumWeinfelden. Bild: PD

Sinduns unsere christlichenWurzeln abhandengekommen?
«Alle für Vater»,
Ausgabe vom 22.Juli

Der Bericht beschäftigtmich.
Da ist diese Familie, die bereit
ist, die Pflege der kranken
Eltern zu übernehmen und für
die Kosten selber aufzukom-
men. Ja, ichweiss, dasGesetz
soll für alle gleich sein. Und ja,
Zugezogene sollen sich den
Gepflogenheiten unseres
Landes anpassen.

Aber was sindwir denn für
ein Staat, der Gesetze hat, die
keineMöglichkeiten offen
lassen für eine gute Lösung, wie
sie diese Familie bereits gefun-
den hat. In diesemFall würde es
uns gut tun, ein Stück von der
Herzlichkeit dieser Familie und
ihrer Bereitschaft, füreinander

einzustehen, anzunehmen.Wir
berufen uns gerne auf unsere
christlichenWurzeln. Da spüre
ich aber schon gar nichtsmehr
von diesen. Die sind unswohl
abhandengekommen? Ich
appelliere deshalb auch an die
Kirche, der ich auch zugehöre.
Gab es nichtmal ein Kirchen-
asyl? Das ist zwar in diesemFall
nicht nötig, wohl aber die
Einstellung, die dahinter steht,
gefährdetenMenschen Schutz
undHilfe zu gewähren.

Was könnenwir tun?Unter
solchenUmständenmag ich
keine aufbauendenWorte für
das persönlicheWohlmehr
hören und schöne fromme
Lieder singen. Umdie Probleme
dieserWelt anzugehen, die uns
alle gleichermassen betreffen,

werdenwir gut daran tun,
weiter zu denken als bis vor
unsereHaustüre,mit wachem
Verstand undmit offenem
Herzen.

Gernewünsche ich der
Familie, dass sich ein gangbarer
Weg finden lässt.

Elisabeth Brunner-Schelling,
8585 Mattwil

Es darf doch nicht wahr sein. Da
leben vier Familienmit je einem
Ehepartner oder einer -partne-
rin aus Pakistan in der Schweiz.
Alle gebürtigen Pakistani sind
eingebürgert und sind gut
integriert. Die christlichen,
pakistanischenGrosseltern
verbringen jährlich einige
Wochen in der Schweiz.

Nun ist der Vater nach einem
Unfall physisch und psychisch
krank. Die vier Schweizerfami-
lien bitten umein Bleiberecht
für das alte Ehepaar. Das Bun-
desgericht hat nun entschieden,
dass die beiden ausreisen
müssten, weil eine umfassende
Pflege für denVater auch in
Pakistanmöglich sei. Natürlich
weiss das Bundesgericht ganz
genau, dass das fürMenschen
christlichenGlaubens nicht
stimmt. Christenwerden in
Pakistan sowie in anderen
muslimischen Ländern diskri-
miniert, verfolgt, überfallen und
oft sogar getötet. Ganz sicher ist
das demBundesgericht be-
kannt.Warumwird nicht die
Härteklausel angewendet?Da
gibt esMuslims, welche ihre

Kinder trotzMahnungen und
Bussen nicht in den Schwimm-
unterricht oder ins Klassenlager
schicken. Sie sind überhaupt
nicht integriert. Via Sozialamt
leben sie von unseren Steuergel-
dern recht gut. Sie dürfen
bleiben.

Neuestens behaupten Leute,
die in ihreHeimat zurückreisen
sollten, sie würden dort gefol-
tert oder zumTod verurteilt,
weil sie eine Straftat begangen
hätten. Auch diese Personen
erhalten Bleiberecht, weil laut
Menschenrecht niemand
ausgeliefert werden darf, dem
zuHause Folter oder Todesstra-
fe droht. Hier wird dieHärte-
klausel angewendet. Den
christlichenMinderheiten
drohen inmuslimischen Län-

dern Folter,Mord undTot-
schlag. Frage: Ist denn eine
schwere Krankheit keinHärte-
fall? Die vier Familien sind
bereit, allfällige Kosten selber
zu übernehmen.Wo bleibt da
die Logik?Warumwerden
Christen schlechter behandelt?
Ich hoffe, dass sich vieleMen-
schen gegen den Entscheid
wehren und die vier Familien
Solidarität von Schweizer und
Schweizerinnen erfahren
dürfen.

Nichts gegen die vielenmus-
limischenMenschen in unserm
Land, die sich anständig und
unauffällig benehmen und
unsereGesetze undGepflogen-
heiten befolgen.

Verena Fankhauser, 8500 Frauenfeld

FürsWegschauen bezahlt?
«Der Fall Ulrich K.»

Spätestens seit Sommer 2007
wissen die ThurgauerGerichte,
dass Ulrich K. ein Tierquäler ist.
Es braucht aber zwei Jahre bis
zu einer Verurteilung. Seit
nunmehr zehn Jahren ist U.K.
ausHefenhofen als Tierquäler
bekannt, trotzdemmüssen die
Tiere auf demHof bleiben und
ein unsäglichesMartyriumüber
sich ergehen lassen. Dies,
obwohl Tiere seit dem 1. April
2003 durch denArtikel 641a
ZGB keine Sachemehr sind.
Der neue Artikel besagt, dass
auch Tiere empfindungs- und
leidensfähige Lebewesen sind.
Diese Tatsache scheint aber bei
den Thurgauer Behörden leider
noch nicht angekommen zu
sein.

ImOktober 2014 erstattet
das Thurgauer Veterinäramt

AnzeigewegenTierquälerei und
erlässt ein totales Tierhaltever-
bot auf demBetrieb. Drei Jahre
später stellt das Bundesgericht
fest, das Verbot ist nicht rechts-
kräftig wegenVerfahrensfeh-
lern.

Wie versiertmüssen diese
Thurgauer Behörden und
Gerichte sein, dass das passie-
ren kann? Seldwyla lässt grüs-
sen! Oderwar es vielleicht
Absicht, umdenTierquäler zu
schützen? Tierschützer Erwin
Kessler spricht von einer Bana-
nenrepublik.

Kessler fordert, dass die
Tiere sofort beschlagnahmt
werden. Nunwollen sich die
zuständigen Personen hinter
Paragrafen verstecken indem
sie sagen, das gehe in einem
Rechtsstaat nicht.Wissen sie es
nicht besser oder wollen sie
nicht? Ich finde, dass beides

beschämend ist! Das Tier-
schutzgesetz sieht vor, dass
Tiere vorsorglich oder definitiv
beschlagnahmtwerden können.
Man kann undmuss die Tiere
unverzüglich von ihremLeiden
erlösen.Wer das nicht einsieht,
macht sich derMittäterschaft
schuldig.

Seit sich verschiedene
Medien undErwin Kessler
eingeschaltet haben, kommt
endlich langsamdie notwendige
Bewegung in den Fall. Ich finde
es sehr traurig, dass es dafür
über zehn Jahre braucht und
dies auch nur aufDruck der
Öffentlichkeit geschieht.Man
fragt sichwirklich, wofür und
wozuwerden die zuständigen
Leute der Thurgauer Verwal-
tung bezahlt. FürsWegschau-
en?!

Evelyne Engeler Mohn, 9500 Wil

Leserbild DorisMeier ausRomanshorn fotografierte hitzeresistente
Jogger beim 1. Kesswiler Seelauf.

Sportlich, heiss und idyllisch


